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Kor re spondenz für die Kreisbeauftragten ffir N a turschutz, Ze i tun~en und Zeitschr ift e n 

Juli irn Bilde der Landschaft 
Des Friihlings Schönheitsträume im \Vonnemonat Mai nehmen 

im tiefen Grün des Juli Gestalt an. Wenn die pralle Fiillc alles 
\Vachsen und Reifen vollends ru,ndet, erklimmt der Mittsommer 
die höchste Stufe in seinem Verlauf. Dann entsteigt den Getreide­
hocken Hoffnung in li.chten Gewändern, um Mühende und Rast­
lose und in Arbeit Versunkene mit ihren Geb~hllnden zu Inben 
und zu sättigen. Aus den schweren Ähren fällt das Brot, ein 
wenig gemcnget mit der U1·kraft des Bodens und der Sonne, als 
Speise de,s Himmels: das ist un~er täglich Brot. - Damit wird 
der Juli der rechte Br otmonat. 

Nur wenige Blumen stehen noch am Wanderwege, denn di~ 
Hitze der Hundstng~ senget oft mehr als Maienglut und Juni­
brand. Ein bilSchen l•' rühsommer bleibt dennoch in der Luft 
hängen: Lindenblütensüße und Grummetduft. Wer eine Nase 
hat zu rie.chen, der verspürt e~ noch inmitten der Stadt. 

\\'o in den Wiildem der (;ewitter Sturmprnnken Buchen, 
E-ieh.en und Fichten erschlugen, daß die nackten Hangblößen 
sichtbar werd,en, blühen noch in Fülle Sommerblumen. Wärme 
vet·menget sich hier mit dem Sog der Waldkühle. Im Segen der 
Feuchte findet sich das Echte Tnusendgüldenkraut und im Rot­
violett das Graungrüne W eidenrfüichen mit den Glockenspielen 
des Roten FingerhuteI ein. Droben am Hirschholunder schaukeln 
aufrecht seine kornllenroten Trnuben. 

Auf dem trägen w·aldweiher blüht die Weiße Seerose, deren 
weißgoldenen Kronen zu den Wnltlgehcimnissen <les späten Juli 
passen, als seien Somn.imhulen über die reglosen Wasser ge­
schritten und hätten die Blüten hier eige1111 verloren. 

Auf einer Yerschiedenhlättrigen Kratzdistel tanzt ein Tag­
pfauenauge; daneben prunkt der Trauermantel. seinen Rü,~cl in 
die veralgte Regcnpfii tze tauchend. Gl·il\en fiedeln auf ihren 
Hochzeitsgeigen aufdringliche Csardas. In Begleitung hierzu preist 
laut ein Zaunkönig seine grüne W'elt. 

Noch füttern un,d schnäbeln sich im Fluge die Rauchschwalben, 
während die Mauersegler zum Monatsschluß über alle Berge gen 
Afri,ka fliegen. Auch einige Kuckuckscltern benutzen die gleichen 
Tage zur Rücktei~e. Und du spürest wieder zutieht, wie klein 
d1e Dinge um das Erleben des Monats in dir und wie weltgroß 
ihre Ursachen sind. 

JuJi.-Ahend ... Durch schmale Risse einer g1·auhlauen Himmels­
wand quillt die r-otc Glut der scheidenden Sonne. Kühn reiten 
darüber einige ihrer Lichtsti-ahlen auf hohen Wolkenbuckeln. 
,,Wolken si.nd wie du und ich:, '/. ihrer Schönheit Zauber weht / 
irgendwo." - Ein Steinkauz schreit, Myriaden von Mücken tan­
zen in Säulen auf und nieder , einen Kanon fein singend, bis dann 
dumpf die Nacht ihr-e Augen schließt, zuvo-r ein letztes Auf­
gliinzcn v,erli-erend. Der Unken Rufen läutet hinterdrein. Bald ver­
~chenkt der zunehmende Mond sein weiches Licht. In der elften 
Stunde bricht er die erbauten Brücken über den schlafenden Lan• 
den wieder ab. Vielleicht springt im Wetterleuchten die Uhlen­
flucht in den Sichenschläfertag. 

\V.enn dann die schwüle Nacht au.sge11chlafen hat, betasten 
gleich wieder Sonnenstrahlen spielende Morgenwolken. Tüllzart 
wässern ihre roten lan,gen Wimpel am Himmelsrande. Ein Hnus­
i:otschwanz singt einsam sein knirschendes Lied. Um wieviel emp­
fänglicher meistert die Haubenlerche ihre Flüsterverse. Erst lange 
danach erscheint der Sonnenball. 

In aller Herrgottsfrühe schon sucht der Igel heimli.eh nach 
Fallobst. Das Nehelspriihen verkriecht sich im Silbertau. Und 

Jrit 6fütm wir unfm J;'luttnblotttr .
1 btm 5onntnltdJk„btm fdlOnrn lOttttr. 

e aurti bu tJrint; fier;t!!5" 5dJtlin t#Jslam btm flrahltnben 5"onntnfdlrin ! 

himmJis.che Ruhe füllet wieder Berg 
sein Zepter an den Mona1 Augu5t in 
nach t abgibt. 

Plischke 

und Tal -, wenn der Juli 
einer selten klaren Sternen­

(442) BN-:i. 

Ade nun, 11ehwarzer Sommervo~t"l 
Das Srih-srih-srih im Jagen um den hohen Sd111lgichcl priigte 

sich dem Kinde ein. Die Vogehchar, deren Blitzesschnelle sein 
Auge kaum faßte, entriß ihm nicht Sausewind Zeit. \ ach vollen 
fünfzig Jahren verwahren es i;ctren die Ohren im gd,tigrn 
Schatzküstlcin. Je !e Begegnung de , Mauerseglers scheint ein Wett­
lauf mit dem Somme1· und seinen Höhen zu sein. H eute ist er 
da - zähle die Tage - und am Ende werden es ihrer ein­
hundert sein. die ihm Heimat wurden. Sein sd1rille~ Srih-srih 
fiel einst in die abendliche Yorlesung : ,,Meine Hernn, ... ,\Ver 
schreibt, der bleibt' ... " Der Mauersegler Srih-srih-Eile schleu­
derte beinah die Weisheit au~ den offenen Fcnste1·n hinab auf 
den leeren, von krnmmen Häusern gerahmten Platz. Der Lapsu9 
calami blieb nicht aus. - Am hohen blauen Himmel hing für 
Augenblicke, o, wie so oft, i.cine Flugform ähnlich einem An­
ker. - Um eine erlebte mittcrniichtlichc Stunde erklang sein 
Geschrei hinah in die alte, narbenbedeckte Stadt. Noch im Srih­
srih schlief ihre Schar auf der Lufthülle. - Wo der Buntspecht 
clen lockeren 1-:ichcnhr, tnnd über der Wipper in znhkeichc bezieh­
bare \V,ohnungen verwan,delt hatte. wurde ihre fütternde Gesell­
s-chaft zur unvergeßlichen Einmaligkeit. - In der Einsamkeit 
Jcr Rhön-"'-uppen oder dem Vogelsberg in Hessen jagde er auf 
Kerfen und fand wohl sogar hier drohen eine Brutnische: Fernab 
von Mensch~n und ihrem Heim! - Als eine Motette rnn Schutz 
zur Empore in feinem Timber aus Jugen·dkchlcn schwoll. waren 
es d~e S.char.en der ruhelosen Mauersegler, die in das alte Kil'chen­
schiff mitten hinein ihre Stimmen schrien. 

22 



Ade nun, schwarzer Sommervogel. Deine einhundert Sommer­
tage, die du jenen Menschen i;chcnktest, die sich von dir ange­
sprochen fühlen, sind mit Ende des Monats Juli abgel:tufen. 
Komm wi.eder in deinem rußschwarzen Kleide, mit deinen über­
langen sichelar tigen Fhigeln, dem kurzen Gal~lschwanz und den 
dunklen großen Augen. Dein K1·e i,chcn und Jagen im Tau som­
merlicher Frühe und abendlichem Goldvcrs,chenken fehlt dem 
Erleben sonst in der Fülle und Reife unserer Tage. (443) B:'ll-z. 

Plagegeisfe'l' Mücken 

Die Familie der Stechmücken (Cu!icidae) kann wahrlich zuw~i­
len sehr lästig werden. Bei einem Mus,enaultreten sind c:; vor 
allem drei Vertreter. nämlich die Gemeine Stechmücke (Culcx 
pipiens), die Geringelte Stechmücke (Thcobaldia annulata) und 
eine der Gattung Acdes, clie in der sommerlichen Jahreszeit 
einen Spaziergang oder ein Ergehen in der Landschaft vorz.::iti.g 
zu beenden vermögen. 

Mit Hilfe eines langen Stechrüssels saugen die Weibchen der 
Mücken Menschen- und Tierblut. Der Schmerz, der dabei ent­
steht , wird durch einen Tropfen Speichel verursa-cht. Er ist ge­
mischt mit J\lagenau.sscheidungen, die zusammen ein Gerinn•en des 
Blutes innerhalb der \Vumfo unterbinden. Vermehrt wircl der 
Juckreiz durch ein l eichtes Abbrechen des Rüssels, was regel­
mäßig beim Wegwischen der Kerfe von einem Körp~rteil ein­
tritt. 

Träger einer Vermehrung der G-cmeinen und Geringelten Stech­
mücke sind begattete \Veibchen der letzten '\a,·hzuch t, die :wme:st 
in Kellern, kühlen und feuchten Hausdurchgängen und Vorrats­
hänsern überwintern. Sie legen weit über hundert Eier in Zu­
sammenballungen in s tehende Gewässer ab, aus denen sich ein­
~chließlich der Zeit de-s, Larvcnzustandes na-ch etwa vier hh fünf 
\Vochen forlpflanzung.sfä.bige Mücken entwickeln. Lediglich hd 
der Gattung Acdes s.ind es deren Eier, die im Herb'it in nassen 
Bodensenken den \\'inter überstehen, um sich im Spätfrtihling 
von hi,er aus zu eindruchvollen Massenflügen säulcnartig oder 
rauehähnlich iiber Gewä~sern, Häusern, Gär ten und \Väldern 
spi,clend im Hochzeitsflug zu erheben. 

Mü-cken, deren Ei.er und Larven, gehören zu der Grundnahrung 
zahlreicher Ti,crfamilien. Fische und Molche sowi-e ein Heer von 
\Vasscrinsekteu oder deren Larven stell~n ihnen ununterbrochen 
nach. An der Vertilgung der Kede selbst sind fast alle Sing­
vögel, Enten, zahlreiche Lurcheartcn und Flcdermäusi beteiligt. 
Dort, wo sich Mückcns.e hwärme häufen. werden Ansammlungen 
von Mauerseglern sowi.e llauch-. Mehl- und 'Cfersch walben beob­
achtet. 

Ein Spritzen strauchartiger Tageseins tände der Stechmücken 
mit Berührnngsgiften vermag ein AHhei(mittel bei iler Bekämpfung 
nicht zu sein. Auch das Oberziehen der \Vasserflächen mit einem 
Olfilm schadet den trinkenden Tieren und damit dem Gleich­
gewkht des Naturhatas.haltes mehr, als es nützt. Selbst vor 
Spritzungen von Ställen mit Milchvieh und von La.gcrkcllern mit 
Fri.schgcmüsc muß eindringlich gewarnt werden. Spuren der Gifte 
finden sich in der Milch und beispielsweise auch auf den der 
Küche zugefilhrten Kohl- und \Vurzelgemüsen wieder. 

Noch immer ist und bleibt das beste Mittel einer erfolgreichen 
l\tiirkcnbekämpfung eine Herstellung de~ zerstörten biologischen 
Glei.chgewich tes in Teichen und W asserlöchern durch das Ein­
setzen v-0n Fischen - und seien es nur Stichlinge. Auch die 
sich im zeitigen Frühling einfindenden Teich- und Kammolche 
las.sen kaum eine :.\iückcnlarrn zur Verpuppung gelangen. Fließende 
Gräben wählen Stechmücken höchst selten zum .\bsetzen ihrer 
Eier. Aus dies,em Grunde müssen sumpfige Wiesen. die keine 
Quellgebiete sind, einer ordm1J1g.<,gemäßen Entwäs~erung unter­
zogen werden. 

Die bekannten roten Lancn, die als Fischfotter für Aquarien­
fische gehandelt werde n, stammen von der nichtstechenden 
Federmücke, die zu der Familie der Zuckmücken gehört. 

Gc-0rdneter \\ asserschutz, vers tärkter und wohlüberlegtet· Vogel­
und Tiers.chutz s·owie allgcmeine1· Schutz der Landschaft sind die 
Voraussetzungen für eine beträchtliche Einschränkung der zeit-
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Das hilft auch dem Naturschutz 
Der Te:rl der Taf elaufschrif l im Gaststättengarten llirsrhgrund, 

ßodellll, bei Thale (s. ;\"alrtr~chutz-SrlmelUJrief G/1959) i.lt bereits 
im Jahre 1928 !'lm llerrn llf•ktor Ernst, II, r/i11. l(Pdirlitl'( und 
wurde von ihm 1931 durch Ili11zujlig1mg einiger [",r.<r erweitPrl. 
Dieses Gedicht fand au., Anlaß d.cr Berliner Saturschut:-Au.istel­
lung 1931 als Fries l'erwendimg und begrislernde lleachtung. -
Es ist erfreulich, daß die treffenden u :ortr ihre i•11ll.-stiimliche 
Eindringlirhl.:eit nicht verloren haben. - Die ,H itteilung i·erdonkt 
cler Herausgeber dem l'olksbund ,Vatursclmtz. Bl\l"-z. 

weiligen Mückenplagen. Gift a llein nrmag die Leistungen nicht 
im entferntesten zu ühernehmen. sondern steigei-t die Oberver­
mehrung der Stechmücken durch die gleichzeitige Vernichtung 
ihrer natürlichen Feinde ins Unermeßliche. (438) B:'.'11-z. 

Hermann llähnfe ZDlll 80, Gl'hur(slng 

.\111 5. Juni 1959 feierte der 1. Vorsitzende de-,, Bundes fü r 
Vogelschutz, Ehrensenator Hermann Hähnle, in Giengen (Brenz) 
seinen 80. Geburl~.tag. Der Bund für Vo·gelschutz war am 1. Fe­
bruar 1899 in Stuttgart von Lina Hiihn)e, der Mutter des Jubilars, 
gegründet worden. Es gel~ dem Bund in kurzer Zeit. Mit­
glieder aus allen Bevölkerung~kreisen zu gewinnen und somit zu 
einem Träger echter Volks-Naturschutz-Arbeit zu werden. Von( 
den zahlreichen Verdiensten d~ Bundes seien nur hervorgehoben 
seine prak1ische Vogelschutzarbeit (Errichtung von Schutzgebieten, 
Bereitstellung von Nis,lkästen , Schaffung von Futtcrpliitzen) und 
die Herausgabe de1· ensten deutschen :'.'.aturschutzzeitung unt-er 
dem Titel „Zeitschrift für Vogehchutz und andere Gebiete des 
Naturschutzes". Lina Hähnle und ihrem So-hne He,·mann Hähnle 
ist es zu danken. w.enn der Bund :für Vogelschutz d11c derartig 
,egen, reiche Tätigkeit entfalten konnte. 

Am 5. Juni 1879 in Giengen an der Brenz gebor~n, war Her­
mann Hähnle schon von früh an mit dem Leberu;wcrk sein:u 
Mutter tätig verbuncien. K~ wm· ihm vergönnt, längere Zeit mit 
seiner Mutter zusammen sich der Vogehchutzarbeit :i:u widmen, 
bis er schließlich na,ch ihl'em Tode die Leitung des Bundes über­
nahm. Hermann Hähnles be.sondere Verdienste liegen auf dem Ge­
biete der Vogelfotografie und in der Herstell ung der ersten 
Filme von lebenden Vögeln. Seine Aufnahmen \Oll seltenen und 
vom Amsterben bedrohten Ticrnrten sind wcrt,ollc Materialien 
für d-en aturschutz. l:nzähligen l\fonschen vermittelte ~ein Schaf­
fe n schön~tes Miterleben der !'.atur. E, hat die stete Bewunderung 
seiner Mita1·beitcr hervorgerufen, wie unermüdlich sich Her­
mann Hähnle für de~ Vogelschutz einse~ztc, ohne ~abei seinen( 
Hauptberuf als Ingemeur zu vernachlä~1gen. wa~ die Zahl der 
von ihm erworbenen Patente ~eransehaulichen mag: es sind über 
200! Dank s einer gesunden Konstitution kann sich der Jubilar 
noch heute mit vollem tifär der Sache d-es Vogelschutzes wid­
men. Es war eine schöne Ehrung der Verdienste Hermann Hähn­
les, als ihrn zu seinem 75. Geburtstag die Universität Tübingen 
die Ehrenscnatorwüi·de verlieh. Hermann Hähnlc geht es aber 
weniger um Ehrungen als um die För derung der guten Sache. 
Seine Freunde wußten, womit sie ihm zum 80. Geburtstag die 
größte Freude bereiten wiirden: sie r iefen zur \Verbung neuer 
Mitglied-er und zur Zahlung von „ GebUt·tstag,spcnden" für die 
Arbeit des \'ogcls-chutzbundes auf! 

Ober die große Werts.chätzung, deren sich Hermann Hähnle 
in r--;aturscl1ut2~rci,e11 e rfreut, mögen die Worte zweier fiihren­
der Naturschützer zeigen. Hermann Heller schrieb anläßli-ch des 
7 5. Geburtstages über d-en Menschen Hermann Hähnlc: ,,Für 
diejenigen , die die Fr eude und das Glück hatten, ihn kennen zu 
lernen, des öfteren mit ihm zusammen zu sein , mit ihm zu ar­
lwilen oder gar si-ch Freund nennen zu dürfen, erübrigt si-ch hier 
jedes Wort. Stet~ liebenswürdig und zuvorkommend, schlicht und 
bescheiden, von seltener Herzensgüte, h ilfsbereit für alle und 
jeden , in der Gesellschaft gern vergnügt, aber auch ernst und 
s treng, wenn es sein muß, von unermüdlichem l<' leiße - das ist 
Hermann Hiihnle". 



Ebenso herzlich sillJd die Worte von Professor Dr. Dr. Hans 
J..rieg zum 80. r;eburtstage gehalten: ,.Noch immer ist dieser 
freundliche und fürsorgliche Hermann Hühn[c unser Vorbild und 
\'Veggenossc. Ob wir mit ihm über den langm Steg im Federsee 
gehe:1 od,er du·c:1 d 1.s Banngebiet Stau lacher bei Buchen, ob wir 
mit ihm. dem Seßhaften, am Abend uns,cr Gläs~hen tl'inken, stets 
beherrscht uns der Wunsch, er möge noch lange seine schüt­
zende Hand üher den Bund für Vogels.chutz und jene vielen 
Schutzgehietc hallen, in denen Lundsdrnh und Tierwelt bewahrt 
bleiben Yor memchlicher Torheit und Gewalttat" . ( 440) 

G. W. Zwanzig, Erlangen. 

Dreimal S,ilwalbe11felnd1!1d111ft 

Es Schwälbli flügt zum Fänscher i / u bringt si Gschpane 
mU, / ~i boue zäme s Fund,emänt / grad uf cm L:1mpe­
schim1. (0. Howald) 

Er s t er F a 11 : In einem Treppenhaus wählte ein Hauch­
schwalbenpaar einen Lampenschirm als Nestunterlage. Das kommt 
des öfteren vor, Di~ Brn I hegann znr Frend~ der Hnu5bcwohnc1·. 
Ein und aus flogen die munteren Viigel, ihr Wit-wit zwitschernd. 
Das Flurfenster hl~cb selbstverständli<:h offen. Nur eine Ver­
mieterin glaubte den Windzug nicht \'ertragen zu können, wenn­
gleich sie eine mm llau&durchgang abgetrennte \Vohmmg Lrsilzt. 
Auch der wenige Kot der Vögel, der durch ein Stück Papier 
abgefangen "irtl. schien ihr unangenehm zu sein. Sii verlnn,i:tc 
dns Schließen det' ~'en~ter. Die übrigen Mitbewohncl' wnrcn sil'h 
einig, -dem Schwalbenpaar unter allen Umständen d:-~ Brut und 
die Aufzucht zu ermöglichen. Schließlich siegte die Einsicht: das 
Fenster bli~b offen. - E, ist erfreulich, daf1 die Menschen den 
Vögeln uuch ohne Gcs~tz helfen. 

Z w e i t er Fa 1 1 : Einige Mehlschwalhenpnare klebten mit 
~ id Mühe ihre hnlhku,geligen '.';c~t~r am S~hlamm und kurzen 
Pflanzenteilen unter ein hervorspringende~ Dachgesirm. Schnal::cl ­
wcise ging das vor sirh. Am Ende sahen die Höhlen f~in säub.:r­
li.rh aus. Je e'n obens Ein,schlupflol'h war ausgespart. Nnn ersl 
tl'ugcn sie znl'lr. Halme und wrkhr ll,1d.-r11 rin. Da~ sliirtr 1k11 
Hauseigentümer, vcrmutli.ch aurh da~ Terr-te1-r und Si~r ihrer 
Stimmen. Deshalb setzte er eine Leiter an, um die Nester von der 
\\ and förmli1·h uhzuseifcn. Hoffentlich wirkt sich sein mangeln­
des Verstiindni'l fiir diese fliegenden Baumeister in sein~m Milch­
topf mit Kerbtieneinla.gen und in seiner Quarkschüs ,el mit g2-
flii~elten Zusätzen a111,. - D~r Gesetzgeber wird ihn nufauklär,•n 

hn.hen, wenn Herr KunitHrstahn Belehrungen de; stanlli,rh.·n 
'.\inturschutzes überhört. 

Dr i I t er Fa 11 : Ballspielen verschafft zuweilen Freude: es 
vermag ,o~ar Langl'weilc zu vertreiben. - Zwei Jugendlirhe be­
nutzten ihre Bälle zum Zerstören eines Rauchschwalbennestes. 
Die Halbhöhle droben in einer \Vandecke diente als Korb, dieweil 
Korbball so iihnlich vor &ich geht. Dabei brarh die Vorderwand 
der \V.iege her.aus und 7.wci Kinder der Schwalben fielen auf ein 
Brettchen, das fürsorgliche Menschen darunter angehracht hatten. 
Durch das Dazwischentreten zweier lobenswerter Jungen konnte 
die völlige Zerstörung dc·s N estes und du,s Sterben der Jnng­
schwalben vereitelt werden. Die herausgeworfene Nestwand kleb­
ten sie mit Hilfe von Pflaster wieder nn und setzten die Jungen 
dann hinein. Die Todesaugs,t ihrer Eltern wich aus den besorgten 
Wit-wit-Stimmen. - Hoch klingt d11.5 Lied vom braven „Mann". 
- Nun werden die Vertreter der Gesetze ihres- Amtes walten 
müs~en. 

Dreimal Srhwalbenfeinchchaft - : grundlos und ohne Herz! 
(439) BN-z. 

Über den HoniMtau not' BIIUtern 

Sommerliche Wäl'me zeugt eine Reihe von Vorgän~cn in der 
Natur, die oft falsch gedeutet oder als Krankheit der Pflanzen 

angesehen werden. Den Betrachtern fällt auf, daß die Blätter der 
Linden und Ahorne, aber auch die der Rüstern, Zwetschen, 
Pflaumen, Sauerkirschen, Walnüsse, seltener der \Veiden, Robi­
nien, Birnen und zahlreicher anderer Bäume von einer klebrigen, 
lackähn lich glänzenden Saftsrhicht filmdünn und gleichmäßig 

überzogen sind. Alle Citrus-Gewächse (Apfelsine, Zitrone, Pompel­
mus usw.), die aus den Glashiiusern ins l•'reie gestellt werden, 
sind davon nicht ausgenommen. Diese Schicht auf den Blättern 
heißt seit rund 2000 Jahren Honigtau. Plinius mißdeudete bereits 
den Namen und erkliil'te drn Vorgang nur mangcllrnft. 

Dei• Saft stammt nämlich von den an Pflanzen saugenden 
Blattläusen. Er wird von ,diesen kleinen Schnabelkerfen durch 
Auss,cheidung mittels Saftröhren, sogenannten Honigtrompeten vom 

Hintc..Ieibe aus Ycrsprüht und srhlägt sich zum größten Teil 
auf den Oberflächen der Blätter oder an deren Blattstielen 
nieder. Mit dem Tau der Luft hat er nichts zu tun. Eigen ist 
ihm ein,e Sußr, iihnlich det' de~ bekannten l lunig~. 

Je wärmer und trockener die Luft ist, um so mehl' schwitzen 
die Blattläuse den Honigtau aus. Dabei schaden 1ie Läuse durch 
das Saugen an der Wirtspflanze allgemein. Die sich sodann bil­
dende Filmschicht mindert oder untcl'bin<let die Atmung der 
Blätter, so daß weitere Schädigungen durch yorzeitigen Fall des 
Laubes einzutreten vermögen. fü:-gen wäscht den Saft ailerdirigs 
sc hr sclmcll ab. 

In den Ausscheidungen auf den Blättern entwickeln sich ge­
legentlich Pilze, Rußtau, die aber den Pflanzen nirht schädlich 
zu werd•en vermögen. 

Honigtau wird Y-On zahlreil'hen Kerbtieren, besonders von 
Amei .en und Honigbienen gern aufge~chleckt. Er bcfrie,let keines­
falls nur eine :-.äsrherei, sondern dient als i\'ahrung. Das trifft 
aul'h auf Tnnnrn- und Firhtenhonig zu. Bei den Nadelhölzern 
sind es nicht die grünen Blattläuse, sondern grau aussehende. 
hell bepuderte. Sie saugen in den Endständen junger Triebe. 
Ihren Ilon iglau tragen die Bienen sehr gern in die Stikke, wenn 
es an honigenden Blüten fehlt. 

Honigtaubildung entsteht aber nicht nur durch die Ausschei­
dungen vcrsrhicdcncr Blattlausarlen, sondern - weit seltener -
uuch durch rein pflanzliche Yorgänge, die in ,Jer Umsetzung \ on 
Städ..:e in Bohr- und Traubenzucker ihre Grundlage finden. Der 
·v.organg tritt aber nur dan n auf. wrnn ein gewisser Zurkel'­
iiber~chuß durrh die Ohrrsd!c der Bliit!cr in sirh bildenden 
Uissen otlcr Spriingen narh außen drängt. 

\\'enn ,es also zuwciJ.en aus den Kronen der Linden oder anderen 
Bäumen tropft, so daß die Sh·aßen darunter :feuchte Stellen 
aufweisen, Cl'innere man sieh der kleinen saugenden Blattliiu,e, 
die den Honigtau über ihre Honigtrompeten ausscheiden. Ihre 
Anwesenheit kann niemah ein Grund zum Fiillen dieser Bäume 
sein. \\'nld- und Strnßenbiinmc überwinden den f1bcdall durch 
i;augendr Tiere fast unbcsrhwerlich. - S-0 merkwürdig wi,e 
es klingen mng - die Blattläuse mehren sogar ein klein wenig 
die Honigernten dei· Imker. (431) BN-z. 

Wo hleil,t der Feldsperling jm Sommer'!' 

Die Frage scheint überflüssig zu sein. Dennoch bedarf sie einer 
balcli.gcn klärung. Es wird im steigenden Maße beobachtet, daß 
der Feldsperling (Passer montanus), der im \'\ 'inter mit seinem 
etwas größeren Vetter, dem Haussperling (Passer domesticus), 
überall vergesellschaftet nnzutrcficn ist, im Som11Jer die gleichen 
Landschaften nur spärlich oder gar nicht Lesiedcl t. Das trifft 
vor allem auf das den Mittelgebirgen vorgelagerte Hüg.-1-
gebiet zu. 

Nislkii,tcnkontl'Ol!en crgnbcn, dnß die Orte, in denen er winter­
über zahlreich zu finden i,t, im Sommer keine oder seltene Brut­
"orkommen hc5itzen. Zugleich i~t intercs~ant, daß er :"l"istkästen, 
selbst sokhc in Stangenhölzern und mehrere Kilometer abscit~ 
menschlicher Sfocllungen, mit einer gl'oßen Standortstreue bezieht. 

Wegen der Nützli,chkeit dieses V-0gels während der ßJ"Utzeit 
und de r Aufzucht seiner Jungen mit l,. erbtieren und ihren 
Entwieklung,stufen hat cler Naturschutz an dem nichtgeschützten 
Feldsperling gewisses Interesse. Es ist wünschenswert, daß die 
Frage „Wo bleibt d,er Fe!d,spcding im Sommer" durch eine Be­
ringung in weit s!äl'ke1·-cm Maße als bisher der Alt- und Jung­
Yögel geklärt wird. Auch andere Fragen, z. B. ob der im ;\'\/inter 
gehäuft erscheinende Vogel aus den Ländern des Ostens und 
No·rdostens einfliegt, oder ob die einheimische Art sirh ohn1i 
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W i ntergä, te zu größeren Fiiigen zusammenschlägt. bedürfen der 
Klarheit. Weiler muß fe.stgcs lcllt werden, ob d ie hier ansässigen 
Feldsperlinge abnehmen oder ßestandessch wankungen zu beobach­
ten sind. Anrh ihre Ursachen sind wert, bekannt zu w~rden. 

E~ ist jedoch nicht zu befürehten. daß der Feldsp~rling das 
gleiche Schicksal de , Steinsperling~ (Pctronia pctronia) erlebt. 
der in unserer Heimat seit etwa 30 Jahren nicht mehr tm fin­
den i st. (417) B\-z. 

ßorl,sdorn in der t·reien Lund„ehnß 

In den Trockengebieten mit geringer llumusdccke wächst \Cr­
streut der Bocksdorn (Lydum halimifolium). Dieser Strauch be­
ßiedelt gern die Böschungen rings um alte Gehöfte, Grubenhäng,~. 
ehemalige Müllkippen, altes Gemäuer von Burgruinen, Trocken­
mauern, Ei~enb11hndämme und &0nstige ungeordnete Landschafts­
teile. Seine Lebenskraft aus schmalen Mauerrilzen heraus, ,tuch 
oft unter Drurk von :Eingriffen durch ständiges l\iedcrtr;:(eu oder 
durch ein Abbrennen ist beachtlich. Zuweilen steht er in riesigm 
Gemeinschaften beieinander. alle .sonstigen Pflanzen dfrser L~ben-;­
räumc. wie \\ ildrose, Brombee1:e, Srhwarzer Holunder, Schle'1e 
und Weißdorn unterdrückend. An I~.1ehteren Orten wird mit ihm 
lediglich die Schneebeere fertig. Sein alter Name, Teufel~- odt't' 
Hexenzwirn, gibt das und111·d1dringliche Ineinandcrwarhsen und 
Verfilzen treffond wieder. Der noch iiltere ~ame Wolfsdorn, 
findet seine \~'urzel im Gattungsnarncn Lycium aus dem griechi­
schen Lykos gleich Wolf. Breite Hürden aus ,Jieser Pflanze 
bestehend, können \Völfe durchaus hindern, :rn den Böcken und 
Schafen zu gelangen. Dei· Strauch läßt sirh einen bedingten 
Formschnitt, auch mit Pfortcnbildung, sehr "ohl ge fnllen. Durch 
seine \\ achstumshlihe ·von zwei bis über drei .\lctern bildet er 
aber znglcü-h ein ausgezeichnetes und natürliches Vogelschutz­
gehölz. Alle marderartigcn Tiere, auch Igel und strennende 
Kal:7en können in den St rauchurwald kaum oder nur sehr schwer 
eindringen. 

Bock~dorn p;chürt m r l,attung Mr S11l ,11i.1~cen. Sc inc Zweige be­
sitzen teilweise Dornen. Die graugriinen Blätter sind Janzettlicb 
geformt. Kleine blamiolettc Blüten loc·ken Hummeln und 'Vor 
allem llonii.;bienen an. Da der Strauch in den honigärmcreu 
Monaten Juli bis Ende August blüht, kann er zu den l\ährpflan­
zen für dieses Haustier gezählt werden. Wenngleich der Honig­
und Pollen-ertrag ein Durch~chnitbmittel nie übersteigt, lohnt 
dennoch seine Ycrbreitung dort. wo andere Pflanz-en nicht recht 
fortkommen. 

Die liingliehen korallenrotcn Früchte reifen an kurzen Stielen. 
Auch in günstigen }'ruchtjalu•cn ~ind sie nur wenig im Gestrliuch 
zu finden. Die Pflanze i~t gif tig, wenngleich das Laub von den 
Hau~::e en nhn,• I? ·hw, r .len , ~rzchrt wird. Ob aurh das Ilecren­
fleisch, das nach den ersten leichten Frösten :von allen drossel­
rrii;:1· 1 \ ög:·ln auf_~e 10-nmr:1 wird, diese Eigenschaft besitzt, 
ist nirht einwandfrei hekannt. Dagegen dürften die Samen, die 
über den Vogelmagen und -darm mit dem Kot ausgeschieden 
werden, giftig sein. Ams-eln und Drosseln sind die Verbreiter 
de~ Bocksdorns. 

Er eignet sich außerdem als Pioniergewächs bei Halden- und 
Kippenbcp[unzungen, denn er befc5tigt den Boden und erzeugt 
auch Humus. Eine Wiederbeseitigung bereitet jedoch erhebliche 
Schwie,·igkeiten. Seine Bedeutung als Bienennährpflanze und Vo­
gelschutzgehölz mehren seine guten l andschaftshildenden Eigen­
schaften. (429) BN-z. 

Bc•dalni:nnhme Ton Pflanzen 
Die Natnrsrhutzheauftragten oder rlt• rrn Helfer, die Mitglieder 

der Katurwnrht, sind nach s 12 (2c) des '\:1turs1'hutzgesetzes 
berechtigt, geschützte Pflanzen oder Teile von <olchrn, die in 
rechtswidriger W' eise Y0n ihren natürlich en Standorten entfernt 
wurden. an sich zu nehmen. Das setzt voraus, daß der oder die 
Täter auf frischer Tat gestellt werden. Von diesem Recht wird 
leider nur zuweilen Gebrauch gemacht. Es wäre wünschenswert, 
wenn di,eses jedod1 nicht nur in der freien Nat ur, sondern auch 
dort geschieht, wo Händler die Natur plündern lassen oder durch 
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einen Ankauf geschützter Pflanzen dieses Plündern mittelbar 
unterstützen. 

Was soll mit den geschützten Pflanzen nach der Beschlagnahme 
werden? Diese Frage wird häufig ge-stellt. Es ist in jedem Falle 
zu raten, abgeschnittene Blumen in Kran.kenhiiuser oder Alter s­
heime zu bringen. Selhstvcr.ständlich muß der L eiter der Anstalt 
nuf den Tatbestand hingewies,en werden und wissen , daß es sich 
nm geschützte und der '.',atur widerrechtlich entnommene Blumen 
handelt. Er ißt zugleich zu bitten, Pflegern und Insassen von 
diesem Umstand Kenntnis zu geben. - Vorbchaitlich dieser 
~trikten Erklärungen können die Blumen u. U. auch Ferienheime 
erhalten. - Ob es raham ist, damit auch Schulen und Kinder­
heime zu bede nken, muß seh r sorgfältig in jedem Falle ~rwogen 
werden. Es liegen niimlkh Beobach tungen Yor, d ie leider Kinder 
ermutigen, ihrerseits nunmehr sdbst die Pflanzen zu snchen und 
,odann zu brechen. Da zahlreiche Pflanzen g iftig sind, dürfte 
es nicht ratsam sein. dies~lben in Kindergärten zu bringen. :Nur 
zu lt>icht nimmt ein Kind die Blum~ in Jie Hand oder gar in 
den Mund. Unausdenk bare f'olgen können sodann ('intrcten 
und lcir ht auf den ~atnrsrhutzbcauftragten fallen. 

\Yo Yoll, tändigc Pflanzen oder Blumenzwiebeln der Bc~ehbg­
nahme verfallen , brin.gc man sie in wohlgdeitete Gär tnereien 
o,ler an die Stelle zurück, wo sie der Erde entnommen wurden. 

Die Anordnung zum Sehut u ,on wildwachsenden Pflanzen 
schützt nur \\rnii:~ Pflanzen, so daß es du rchaus ,·ert rctbar i st.( 
strengstes Maß bei der Beschlagnahme , on Blumen anzulegen. 

(422) BN-z. 
„ Reißer" im ~alursr.hofz nh-.ht 11:c."frniti 

Gegen Fadheit des Geistes hilft nur Gedankenreichtum. In 
Ermangelung eines sokhen werden Alraunmittel angewandt. Es 
sind Hilfsstoffe zwisc-hcn Tabak und Alkohol; zuweifon mischt 
man beide. Ob norh ander~s in da5 :\li\ tum rompositum gelangt, 
wii-d seltener bekannt. \\"as do1rnrh herauskommt, wird „Reißer " 
genannt. - Allda erschien jüngst in einem Kreisblatt ein solcher. 
. .Haus .Malcpar(us' nusgespüll„ hatte ihn die Schriftleitung 
benannt , dieweil es in der Fabel so heißt. Es war einmal .. . 
mw. ein Furhs mit seiner Fran. Die hatten "ermutlich Kinder. 
Bis dahin ist alles in Ordnung. - F.inc, '.'J,1rhmittags - so geh t 
die Gesrhirhtc weiter - ers,·hieren l;ci der Fuchswohnung zwd 
Miinner als Jagdbcrc.-htigt~. Mit Hilf• von 2000 Liter \Vasser 
vertrieben sie die beiden Altfüch,e aus ihrem i8au, zielten und 
scho,sen sie tot. Ihre Kinder in der Größe junger Hamster wurden 
hcrausgespült. Nnch dc1· Heldentat ist es übl ich, daß die Jagd­
beute „ tot" getrunken wi1·d. Darüber kann nichts berichtet 
werden. - Die Jäger mögen sich bei ihrer Tat auf die Anord­
nung zum Schutz gegen rlic Tollwut berufen. - K un ja, vony 
Ersüufcn $leht dort nichts grqchricbcn. \\ ·enn der § 1 des Ti" r­
srhutzgesetzes beachtet worden \\ärc, hiitle der Reißer in einer 
r ageszeitung viel besser nicht er,rheincn dürfen. Denn böse 
Beispiele verderben gute Sitten. 

Im übrigen ist der Fuch~ im Hau~halt der ~atur einer der 
wertvollsten und bedeutenden Regler ihres Gleichgewirhtes. \'Venn 
Füchse leider, leider auch keine Schonzeit genießen, so können 
sie nicht aus dem Mutter rech t, was die gesamre Gesellschnft als 
etwas Unan tastbares empfindet , herausgenommen worden. Auch 
Tiere, sogar Füchse, haben darauf Anspruch. \Verden Füeh,e 
jedo-ch im Intere>Se der ~ icdcrwildjagd waidmänniscb k urz ge­
hal ten , so hat das mit dem geschilder ten Vorgang keinen ent­
schuldigenden Zusammenhang. ( 433) B:--1-z. 

Nicht z ur Veröft"e.o tllclrnng bestimmt 
<Jeutze f 1'ir den Handgebrauch im Naturschutz. Bd. I , DIN A 6, 
88 S., enthält die Gesetze iiber den Naturschu tz. - Bd. II, DIN 
A 6 , 125 S., enthält das Gesetz zur Regelung des Jagdwesens, An­
ordnung über die Luf tdrnckwaffen, Verordnung über den Angel­
sport, Verordnung zum Schutze der Bienen. - Jeder Band kostet 
DM 1,65 (Selbstkosten) und wird ausschließlich d urch die Firma 
Walter Schmidt (Landkar tenschmidt), Halle (Saale), Branden­
burger Straße 8, ver trieben. - Die ßände sind in Ganzleinen 
gebunden. BN-z. 
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